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»Auf dem Papier war er ein 
böser Mensch, in Fleisch und 
Blut ein lieber.« Günther Nenning



Neuerscheinung

Friedrich Torberg
Friedrich Torberg war Schriftsteller, Journalist, Über-

setzer, Herausgeber, und er war als Multitalent ein 

Frühvollendeter. Seinen Freunden ist er seit jeher ein 

geistreicher Schriftsteller und pointierter Kritiker, ein 

stets bewußter Jude, der nach seiner Rückkehr aus 

dem Exil in den Anekdoten seiner Tante Jolesch die 

„gute alte Zeit“ wie kein anderer literarisch wiederer-

stehen lässt. Seinen Feinden ist er der Initiator des 

„Brecht-Boykotts“ und ein kultureller Scharfrichter, 

schlicht der Kalte Krieger in Reinkultur. 

 

Parallel zur Ausstellung zu seinem 100. Geburtstag im 

Jüdischen Museum Wien in Kooperation mit der Wien-

bibliothek im Rathaus widmet sich diese wissenschaft-

liche Publiktion den Stationen und Themen seines 

Lebens: Literatur, Judentum, Sport, Exil, Nationalso-

zialismus, Antikommunismus, Literaturvermittlung und 

-verhinderung, Zionismus sowie Kabarett und Film.  

Die Autoren sind Evelyn Adunka, Marie-Theres Arn-

bom, Marcel Atze, Anne-Marie Corbin, Michael Hansel, 

Oliver Matuschek und Marcus G. Patka. Hinzu kommt 

ein autobiografischer Bericht von Torbergs Schwester 

Ilse über die gemeinsame Zeit bis 1938. 

 

Über 200 Abbildungen von Fotos und Dokumenten 

machen den Band zu einer kulinarischen wie viel-

schichtigen Reise durch Literatur und Politik des ver-

gangenen Jahrhunderts.
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Geistreicher Schriftsteller, pointierter Kritiker oder 
kultureller Scharfrichter? Eine spannende, um-

fangreiche und reich bebilderte Spurensuche zum 
100. Geburtstag von Friedrich Torberg. 

 



geb. 1967, studierte Bibliothekswesen in Tübingen 

und Stuttgart sowie Germanistik, Literaturvermittlung 

und Volkskunde in Bamberg.

1997/98 war er als Kurator der Ausstellung »Ortlose 

Botschaft. Der Freundeskreis H. G. Adler, F. B. Steiner 

und Elias Canetti im englischen Exil« am Schiller-Na-

tionalmuseum in Marbach tätig. 

Seit April 2002 wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Fritz-Bauer-Institut in Frankfurt am Main. 

Stellvertretender Leiter der Handschriftensammlung 

der Wienbibliothek im Wiener Rathaus. 

1966 in Wien geboren, Literatur- und Zeithistoriker, 

1997 wissenschaftliche Tätigkeit im DÖW, seit 1998 

Kurator im Jüdischen Museum Wien, hier Ausstellun-

gen u.a. über Egon Erwin Kisch, Karl Kraus, Karl Far-

kas, Paul Celan. 

2004 Lehrtätigkeit in den USA. Zahlreiche Veröffentli-

chungen zu Exil-Themen sowie Fotobände als Begleit-

publikationen seiner Ausstellungen.

Die Herausgeber
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nie mehr Kinder bekommen sollte. Als Mutter mit 
Fritz schwanger war, sagten meine Eltern Sidi kein 
Wort, da sie fürchteten, dass es wieder zu einer 
Fehlgeburt kommen könnte. Als Fritz geboren 
war, wollte Sidi nur eines: die Eltern sollten Fritz 
wieder zurück geben. Sidi betrachtete den Neu-
ankömmling immer als ihren persönlichen Feind 
und ließ auch nie eine Gelegenheit aus, um ihn 
und später auch mich, die als letzte geborene 
Schwester, zu verpetzen. Sidi lernte erst spät spre-
chen und wollte nicht in den Kindergarten gehen. 
Sie sprach, obwohl die Eltern inzwischen in Wien 
lebten und dort Deutsch sprachen, absichtlich nur 
tschechisch und verweigerte die deutsche Spra-
che. Sie wollte dann auch nicht in die Schule ge-
hen und versprach, nie lernen zu wollen. Ein Ver-
sprechen, das sie stur einhielt. Fritz und ich waren 
unzertrennlich. Wir teilten einfach alles, auch die 
Kinderkrankheiten. Die Krankheiten hatten auch 
etwas Schönes, unsere Mutter verwöhnte uns 

nach allen Regeln der Kunst. Einmal sekkierte Fritz 
Sidi, als sie krank war und sie rief nach der Mutter 
und klagte: „Mama, Fritz vergönnt mir nicht, dass 
ich krank bin!“ Fritz hatte eine Zeit, in der sich in 
der Rolle eines schwarzen Hengstes sah. Einmal 
zog Mutter ihm einen weißen Anzug an, da schrie 
er ganz erbost: „Pfui, pfui, ich bin überhaupt kein 
schwarzer Hengst, ich bin ein weißer Hengst, pfui, 
pfui!“
Als wir klein waren, pflegte Mutter uns anlässlich 
Vaters Geburtstag fotografieren zu lassen, um ihm 
die Fotos als Geburtstagsgeschenk zu geben. Das 
war zu Beginn des 20. Jahrhunderts eine richtige 
Zeremonie. Der Fotoapparat war riesig und stand 
auf mit schweren Rädern versehenen Beinen. Er 
war komlett von einem schwarzen Tuch verhüllt, 
darunter verschwand der Fotograf um das Bild 
zu prüfen. Dann kam er wieder hervor, rückte die 
Köpfe seiner Opfer zurecht, verschwand wieder 

- und wiederholte das so lange, bis er zufrieden 
war. Dann steckte er eine riesige Glasplatte, die 
damals den heutigen Film ersetzte, in das Gerät. 
Er stellte sich neben seinen Apparat, in der Hand 
den Auslöser, einen ballonartigen Gummiball, der 
durch einen dünnen Schlauch mit dem Fotoappa-
rat verbunden war und rief: „Bitte lächeln!“, drück-
te auf den Gummiball und beendete die Prozedur 
in Frieden. Es gab noch einen zweiten Fototermin 
im Jahr und zwar in der Sommerfrische. Doch 
Fotografen gab es damals nur in größeren Orten 
und daher gab es kein Fotografieren, wenn wir in 
einem kleineren Ort Urlaub machten.
Einmal waren wir zur Sommerfrische in Bad Ischl 
und dabei sahen wir in seiner offenen Kutsche 
den Kaiser, der wie jedes Jahr in seiner Sommer-
residenz weilte. Wieder zurück in der Schule, er-
zählten wir dies voller Stolz in der Klasse. Der Pa-
triotismus ging so weit, dass ich und andere Mäd-
chen ihren Puppen keine Lieder, sondern die Kai-
serhymne vorsangen. Kein Wunder, dass der 18. 
August, der Geburtstag des Kaisers, allgemeiner 
Feiertag war. Überall wurde gefeiert. Am Abend 
organisierten wir Umzüge mit Lampions für die 
Kinder. Der Höhepunkt waren nächtliche Fahrten 
auf dem See mit geschmückten und beleuchte-
ten Booten, deren Feuer sich im Wasser spiegelte 
und darüber funkelten die Sterne.

Noch Jahrzehnte später, als ich das erste Mal das 
Chanukkah-Zeremoniell im Kibbutz Hefzi-Bah 
am Fuße des Gilboa erlebte, schrieb ich meinem 
Bruder Fritz: „Das war beinahe so schön wie der 
Geburtstag des Kaisers“. Einige Tage nach des Kai-
sers Geburtstag packten wir wieder unsere Koffer 
und verließen die Sommerfrische, um nach Wien 
zurück zu fahren. Dort begann sofort das „Sauber-
machen der Wohnung“. Das wurde zwei Mal im 
Jahr gemacht, im Herbst vor den großen Feier-
tagen und im Frühling vor Pessach. Vor unserem 
Auszug in die Sommerfrische, denn dorthin nahm 
man den gesamten Hausrat, Betten, Küchenuten-
silien usw. mit, wurden die Teppiche eingerollt 
und Naphtalin gegen die Motten verteilt, die 
Polstermöbel wurden mit Schonbezügen verse-
hen, und so fanden wir die Wohnung bei unserer 
Heimkehr bereit für das große Reinigungsritual. 
Auch unsere Hausmädchen kamen vom Urlaub 
zurück und wir nahmen für die groben Arbeiten 
noch eine Hilfe auf. Als wir älter wurden, mussten 
wir beim Großputz mithelfen, ich bin heute noch 
meiner Mutter dankbar, dass sie darauf bestand, 
dass wir jede Arbeit auch selbst zu tun lernten. 
Als ich dreieinhalb Jahre alt war, brach der Ers-
te Weltkrieg aus. In Wien dachte man, der Krieg 
würde in einigen Wochen mit einem fulminanten 
Sieg vorbei sein. Zu Beginn des Krieges spürte 
man noch keine Lebensmittelknappheit. Wer 
Geld hatte, konnte alles kaufen, aber bald wur-
den die Lebensmittel rationiert. Vor allem Milch 
gab es keine mehr, Mehl und Kartoffeln schick-
ten die Verwandten aus Melnik, obwohl auch das 
gefährlich war. Aber Milch, Eier und alle anderen 
verderblichen Waren gab es einfach nicht. Daher 
verlor ich an Gewicht und wurde immer nervöser. 
Wegen jeder Kleinigkeit fing ich an zu weinen. Ich 
wurde immer schwächer. Ich wurde anfällig für 
Krankheiten und hatte eitrige Wunden, nach jeder 
Krankheit war ich noch schwächer als zuvor. Man 
begann, mir alle möglichen Spitznamen zu geben, 

„langer Stock“, „die Grüne“ und dergleichen. Und 
auch den Namen, den ich am Meisten von allen 
hasste, „Heulsuse“. Sogar Fritz rief mich manchmal 
so. Er stellte sich vor mich hin und sagte: „Nu, wein 
ein bisschen“, worauf ich wirklich sofort anfing zu 
heulen. Meine Großmutter mütterlicherseits lebte 
damals in einer Zwei-Zimmer Erdgeschosswoh-

nung im gleichen Haus, in dem wir im 2. Stock 
eine Vier-Zimmerwohnung bewohnten. Weil 
die Kohle rationiert war, ging sie nur noch zum 
Schlafen in ihre Wohnung, sonst saß sie mit uns 
im einzigen geheizten Zimmer und strickte ohne 
Unterlass Socken.
Ich war eine furchtbar schlechte Esserin, nicht nur, 
dass ich keinen Appetit hatte, zu allem Überdruss 
aß ich auch sehr langsam und wurde deswegen 
ununterbrochen gemahnt. Fritz hingegen war ein 

„Fresser“, er aß gerne gut und viel, und ich lernte 
bald, ihm in unbemerkten Augenblicken Essen 
von meinem Teller zuzuschieben. Das blieb so bis 
in seine letzten Tage. Wenn wir miteinander essen 
gingen, ließ ich immer ihn für uns beide bestellen, 
weil klar war, dass er einen ordentlichen Teil mei-
ner Portion aufessen würde. Er hatte aber keine 
Freude daran, denn es wäre ihm lieber gewesen, 
wenn ich das Essen ebenso genossen hätte. 
Fritz erfand auch ein „Ess-Spiel“, als er sah, wie 
wichtig es unserer Mutter war, dass wir aufaßen, 
was sie unter großen Schwierigkeiten auf den 
Tisch brachte. Wir tranken rasch unsere Milch, 
aßen unsere weichen Eier (vom Schwarzmarkt) 
und dann taten wir so, als ob wir nicht essen und 
trinken wollten, indem wir die leeren Eierschalen 
umdrehten und die weißen Tassen so hielten, als 
seien sie voll. Wenn Mutter dann versuchte, uns 
zu überreden, oder böse wurde, sagten wir ihr 
schnell die Wahrheit und zeigten ihr, dass alles in 
Ordnung war.
Mein Vater wurde wegen seiner Herzkrankheit 
nicht eingezogen, aber seine Firma erzeugte Spi-
ritus und der galt als kriegswichtiges Material. Er 
wurde beauftragt, eine staatliche Spirituszentrale 
zu gründen. Das war ein sehr schwerer und ver-
antwortungsvoller Auftrag und alle Freunde rie-
ten ihm, den Auftrag nicht anzunehmen. Er nahm 
trotzdem an und verblieb sogar nach dem Krieg 
noch weiter im Amt. Oft musste er für mehrtägige 
Geschäftsreisen ganz früh morgens aufbrechen, 
aber er weckte uns immer, um sich zu verabschie-
den, da er wollte, dass wir wissen, wann er da sei 
und wann nicht. Er spielte gerne mit uns, zu un-
serem Bedauern hatte er aber nicht oft Zeit dazu. 
Unser größtes Vergnügen war, am Sonntagmor-
gen zu ihm ins Bett kommen zu dürfen! Das ging 
so lange, bis Mutter kam und ihn „rettete“. Vater 
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Fragestellungen zu Literatur, Politik und jüdischem 

Leben im 20. Jahrhundert zu empfehlen. Auch das 

Jüdische Museum Wien verfügt seit 2007 über einen 

Splitternachlaß Torbergs, der im Zuge der Recherchen 

für dieses Projekt als Schenkung der Kinder seiner 

Schwester Ilse Daus ins Haus kam.

Der Dank unserer Institutionen gilt insbesondere 

den Mitarbeitern des Projekts, an der Spitze den 

Herausgebern und Kuratoren Marcel Atze und Marcus 

G. Patka sowie dem Ausstellungsarchitekten Bernhard 

Denkinger und dem Graphiker dieses Buches, Markus 

Reuter. Natürlich gilt unser Dank auch David Axmann, 

dem Verwalter des Torbergschen Nachlasses, von 

dem die Anregung zu diesem Projekt kam, und 

selbstverständlich allen wichtigen Leihgebern wie der 

Österreichischen Nationalbibliothek, dem Deutschen 

Literaturarchiv Marbach, dem Deutschen Exilarchiv 

1933–1945 an der Deutschen Nationalbibliothek 

Frankfurt a. M. sowie anderen Sammlungen und 

privaten Leihgebern, von denen etliche noch zu 

Torbergs Weggefährten gehörten. Wir wünschen den 

Werken und Briefen des Jubilars, die von Ausstellung 

und Buch so eindrücklich präsentiert werden, eine 

nachhaltige Rezeption.

Sylvia Mattl-Wurm

Direktorin der Wienbibliothek im Rathaus

Karl Albrecht-Weinberger

Direktor des Jüdischen Museums Wien

Leseprobe

Vorwort

Das Jüdische Museum Wien und die Wienbibliothek im 

Rathaus, früher Wiener Stadt- und Landesbibliothek, haben 

schon mehrfach in Kooperationen zusammengefunden, so 

1999 bei der Ausstellung zu Karl Kraus und 2003 zu Peter 

Altenberg. Die Zusammenarbeit für die Gedenkausstellung 

zum 100. Geburtstag von Friedrich Torberg ist die bisher 

umfangreichste. In der Handschriftensammlung der 

Wienbibliothek befindet sich der kulturhistorisch wichtigste 

Teil von Torbergs Nachlaß: seine Korrespondenzen aus 

fast vierzig Jahren umfassen an die 50.000 Blatt. In einem 

selbstironischen Nachruf zu Lebzeiten schrieb Torberg 

über sich selbst, daß er »eine Korrespondenz führte, die 

schlechthin ruinöse Dimensionen annahm. Es wird sich 

vermutlich zeigen, daß gut die Hälfte alles jemals von ihm 

Niedergeschriebenen, und nicht das Schlechteste, aus 

Briefen bestand, für die er einen unverhältnismäßig großen 

Aufwand an Zeit und Sorgfalt bereit hielt. […] Er war 

organisch außerstande, kurze Briefe zu schreiben, denn sie 

schienen ihm gleichbedeutend mit unpersönlichen. Er teilte 

die Menschen ein in solche, die Briefe schreiben konnten, 

und in solche, die das nicht konnten.« So unübersehbar 

wie seine Korrespondenzpartner in aller Welt sind auch 

seine Themen und Inhalte, seine Liebesbeteuerungen 

und Verfluchungen sowie die Anekdoten und 

Sprachperlen, die sich darin finden. Daher haben sich 

Buch und Ausstellung die Aufgabe gestellt, Torbergs 

konfliktreiches Leben und sein vielseitiges Schaffen aus 

diesen authentischen Zeugnissen zu erschließen und 

diese damit auch weiterführenden Forschungen und 
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